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Vorbemerkung 

Die im Februar 1950 herausgegebene Sonderschrift  des Ifo-Instituts „D ie In-
dustrie Westdeutschlands, Jahresrückblick, Stand, Aussichten für 26 Industrie-
zweige" diente dem Ziele, durch querschnittmäßige Untersuchungen ein mög-
lichst wirklichkeitsnahes B i ld der Branchen und Märkte zu gewinnen. Das 
positive Echo der Wirtschaftspraxis  auf diesen ersten Versuch ermutigte uns, 
die begonnene Arbei t in einem größeren Rahmen und unter Einbeziehung 
auch des Handels fortzuführen.  Im „Deutschen Branchenhandbuch für In-
dustrie und Handel" soll versucht werden, erstmalig nach Kriegsende in 
einer Gesamtschau einen Überblick über die Struktur aller wichtigen In-
dustrie- und Handelsbranchen in Westdeutschland, ihre Entwicklung in der 
jüngsten Zeit und die derzeitigen Probleme zu geben. Der Umfang der 
Arbeiten sowie das Bestreben, die einzelnen Beiträge möglichst aktuel l zu 
halten, ließen eine Veröffentlichung  in Einzell ieferungen als zweckmäßig 
erscheinen. Als 13. Lieferung sind in dem vorliegenden Heft Glas und Fein-
keramik  behandelt. 

Für die Unterstützung und Förderung unserer Arbeiten am „Deutschen 
Branchenhandbuch für Industr ie und Handel" danken w i r insbesondere dem 
Bundesverband der Deutschen Industrie, dem Gesamtverband des Deutschen 
Groß- und Außenhandels e.V. sowie der Hauptgemeinschaft des Deutschen 
Einzelhandels. W i r sind ferner  vielen Fachverbänden verpflichtet,  die durch 
Lieferung von Mater ial und gesonderte Beiträge zur Vervollständigung der 
Darstel lung beitrugen. 

München, im Januar 1955. 

D R . W A G N E R 
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GLAS 
R Ü C K B L I C K - S T A N D - A U S B L I C K 

Vom  Ifo-Institut  für  Wirtschaftsforschung,  München. 

Abgeschlossen  Dezember  1954 

A u s d e r G e s c h i c h t e D e r Werkstoff  Glas blickt auf eine lange Vergangenheit zurück, über seine Anfänge gibt es ver-
schiedene Hypothesen, ohne daß Endgültiges festgestellt werden könnte. Bald galt Phönizien, bald 
Ägypten oder neuerdings Mesopotamien als die Urheimat der Glasmacherkunst. Es wird angenom-
men, daß das älteste bisher gefundene Glasstück der Mit te des 6. vorchristlichen Jahrtausends 
angehört. Glasfunde aus dem 2. vorchristlichen Jahrtausend lassen erkennen, daß Glas schon fast 
allen damaligen Kulturvölkern bekannt war. 

Der Herstellungsprozeß in der Frühzeit gliederte sich offenbar  in eine Vorschmelze („Fr i t ten") 
und das eigentliche Schmelzen der Masse in einen zähflüssigen Zustand, der eine Verformung 
durch Kneten über einen Tonkern oder durch Pressen zuließ. Auf diese Weise wurden Perlen, 
Ringe, Schmucksteine, Edelsteinimitationen und Salbengefäße erzeugt. 

Wahrscheinlich haben die ägyptischen Glasmacher bei der Gründung der römischen Glaserzeu-
gung Pate gestanden. Von besonderer Bedeutung wurde die Einführung der vermutlich schon um 
250 v. Chr. in Sidon verwendeten Glasmacherpfeife  etwa um 20 v. Chr. in den Mittelmeer-
raum. Der dadurch ermöglichte Aufschwung der römischen Glaserzeugung verbilligte das Glas 
bedeutend und eröffnete  ihm neue Anwendungsgebiete (z. B. Fensterverglasung). 

I n verschiedenen Kolonialgebieten errichteten die Römer Glashütten, darunter im römischen Ger-
manien, wo eine blühende Glaserzeugung entstand, deren Erzeugnisse später ,,fränkisches Glas" ge-
nannt wurden. Vermutl ich in Köln entstanden die ,,Diatretgläser", die als Spitzenleistungen an-
tiker Glastechnik betrachtet werden. 

Einen Höhepunkt der Glasmacherkunst bildeten die venetianischen Glaswaren des 14., 15. und 
16. Jahrhunderts. Der Schwerpunkt der venezianischen Glaserzeugung lag auf dem Gebiete des 
Ilohlglases, besonders des Kunstglases (Fadenglas, Eisglas, Flügelglas), doch auch die Fabrikation 
von Spiegeln wurde zu einem Monopol Venedigs. Gleichzeitig entstanden in Deutschland in den 
Waldgebieten des Spessart, des Thüringer Waldes, im Fichtelgebirge und in den böhmischen 
Randgebirgen zahlreiche Glashütten, die ihr Brennmaterial, das Holz, aus dessen Asche gleichzeitig 
die für die Produktion erforderliche  Pottasche gewonnen wurde, den Wäldern entnahmen. Das 
sogenannte „Waldglas", das diese Hütten erzeugten, enthielt reichlich Pottasche, war deshalb 
hart und — da Entfärbungsverfahren  noch unbekannt waren — grünlich oder bräunlich. Her-
gestellt wurden Flaschen, Krüge, Humpen, Schalen, Becher und Pokale (der sogenannte „Kraut -
strunk" als Vorläufer  des Römers und schließlich der Römer). 

Erst das sogenannte „böhmische Kristallglas" und das in England im 17. Jahrhundert erfundene 
Bleikristallglas vermochten die Vorherrschaft  Venedigs zu brechen. Damals konnte sich die Glas-
industrie infolge fürstlicher  und staatlicher Förderung beachtlich ausweiten. Zu den bisher be-
kannten Techniken des Mundblasens und Pressens trat das Gießen von Glastafeln hinzu (Lucas 
de Nehou, 1688 in Frankreich). 

Eine neue Epoche leitete die Erfindung der Regenerativfeuerung (1856) und der kontinuierlichen 
Glasschmelzwanne durch Friedrich Siemens (1867) ein. Die Glasmacherkunst entwickelte sich 
auf dieser Grundlage zum industriellen Glasgewerbe. Die etwa seit der Jahrhundertwende ein-
setzende Mechanisierung der Glaserzeugung und die Einführung technisch-wissenschaftlicher Her -
stellungsmethoden um die Zeit des ersten Weltkrieges setzten diese Entwicklung fort. 
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Die nachstehende Tabelle weist aus, daß die Glasindustr ie, gemessen an der Gesamtindustrie, ein 
nur geringes Gewicht hat. Ihre Bedeutung steht dazu in keinem Verhäl tn is , schon deshalb nicht, 
wei l «aus rein inländischen Rohstoffen  lebensnotwendige Güter m i t erheblichem Produkt ionswert 
und beträcht l ichem Exportante i l erzeugt werden. Dabei dominier t i n dieser Industr ie der M i t te l -
betr ieb; i n der mechanisierten Fer t igung von Massenerzeugnissen (Flachglas, Behälterglas) hat je-
doch der kapi tal intensive Großbetr ieb eine erhebliche Bedeutung erlangt. 1) 

Die Stellung  der  Glasindustrie 1) im Rahmen der  Industrie 
des B u n d e s g e b i e t e s 1953 

Bereich Glasindustrie j An te i l an der gesamten In -
dustrie i n Prozent 

Beschäftigte 2) 61 228 Personen hl 
Löhne und Gehälter 225 M i l l . D M 1,0 
Umsatz 832 M i l l . D M . Auslandsumsatz 115 M i l l . D M 0,8 
Net toprodukt ionswert 13503) . . . 323 M i l l . D M 0,8 
1) Einschl. Glasverarbeitung und Glasveredlung — 2) Durchschnitt des Standes vom 30. 6. und 
31. 12. 1953 — 3) Wert der Produkt ion ohne Wert des Materialeinsatzes und des Weites vergebener 
Lohnarbeiten 

Quelle:  Industriebericht  (Betriebe  mit  10 und mehr  Beschäftigten) 

Vom Holz Z U Kohle, I" al ter Zeit wurden die Standorte der deutschen Glashütten vor al lem nach dem Vorkommen des 
Ferngas lind Öl unentbehrl ichen B r e n n s t o f f e s  fü r das Schmelzen des Glasgemenges gewählt, zunächst also 

nach den H o l z v o r k o m m e n . Die Fundorte der R o h s t o f f e  (Sand, K a l k und Soda) waren 
damals weniger entscheidend, wei l der wichtigste unter ihnen — der S a n d — in Anbetracht 
der damals geringen Ansprüche 2) an seine Qua l i tä t p r a k t i s c h ü b e r a l l anzutreffen  war. 
Die zunehmende Ausbeutung der Wä lder einerseits und die Entw ick lung der Feuerungstechnik (Ge-
neratorgas) andererseits waren Veranlassung zum Übergang auf die Kohlenfeuerung. Nun w u r -
den — gestützt auf reichliche Kohlevorkommen — Glashütten i n der Lausitz, im Rhein-Kuhr-
gebiet, i n Mit te ldeutschland usw. gegründet. Die reichl ich vorhandene Kohle begünstigte die Ent-
stehung der Massenfabrikat ion von Glas und Glaswaren. 

Diese Entwick lung wurde gefördert  durch die Eni stehung einer Soda erzeugenden chemischen Indu-
strie, durch die En tw ick lung feuerfester  Steine, die fü r den Bau großer Glaswannen (bis 1203 t Fas-
sungsvermögen bei einer Temperatur von 1500°) geeignet waren, die Verbesserung der Feuerungs-
technik3 ) sowie durch die Er f indung vol lautomatischer Maschinen fü r die Flach- und Hohlglas-
produkt ion. 

Die Folge war eine Erwei terung der Verwendungsmögl ichkeiten und eine enorme Steigerung des 
Glasverbrauches. 

Die Kohleabhängigkei t macht bei den mechanisierten, kon t inu ie r l i ch arbeitenden Betrieben der 
Glasindustrie die Or ient ierung nach den Kohlcstandorten verständlich. Da selbsterzeugtes Gene-
ratorgas verwendet w i rd , muß die Kohle fü r Vergasung geeignet sein. Zum Te i l hat man sich aber 
auch auf Bezug von Ferngas umgestellt. Daneben werden auch öl feuerungen verwendet — 
ein Verfahren,  bei dem Ofenkonst rukt ion und Überwachung des Schmelzvorganges technisch 
jedoch noch nicht vö l l ig geklärt sind. I n Ländern m i t b i l l igen Strombezugsmöglichkeiten ist auch 
die elektrische V o l l - bzw. Zusatzbeheizung4) von Glaswannen anzutreffen.  Ob dieses Verfahren 
fü r Westdeutschland bedeutungsvoll werden könnte, ist noch ungeklärt . 

Auswirkungen der 
Zonentrennung 

Die historische Entw ick lung der westdeutschen Glasindustrie hat es m i t sich gebracht, daß die 
Flachglas- und die Hohlglaserzeugung ungleichmäßig auf das Gebiet des Deutschen Reiches 
ver te i l t waren. Während i n Ostdeutschland etwa die Hä l f te der deutschen Hohlglasindustr ie 
lag , überwogen im deutschen Westen die Betriebe der Flachglaserzeugung. Die Zonentrennung 
brachte deshalb fü r die Bundesrepubl ik anfängl ich erhebliche Versorgungsschwierigkeiten bei 
Hohlglas und zwar speziell bei chemisch-technischem Glas und Beleuchtungsglas. 

1) C h a r a k t e r i s t i s c h h i e r f ü r  i s t , daß i m B u n d e s g e b i e t F e n s t e r g l a s v o n n u r d r e i U n t e r n e h m e n e r z e u g t w i r d , 
d i e n e b e n d e r D e c k u n g des g e s a m t e n B e d a r f e s d e r B u n d e s r e p u b l i k n o c h e i n e n n i c h t u n e r h e b l i c h e n E x p o r t 
u n t e r h a l t e n . 
2) H e u t e k o m m t es f ü r d i e m e i s t e n G l a s s o r t e n a u f w e i t g e h e n d e E i s e n a r m u t an, w e s h a l b S a n d m i t u n t e r 
v o n w e i t h e r h e r a n g e h o l t w e r d e n m u ß . 
3) Z u m B e i s p i e l R e g e n e r a t i v f e u e r u n g  (S iemens 1856). 
4) Glas i s t b e i h o h e r T e m p e r a t u r e i n g u t e r S t r o m l e i t e r u n d l ä ß t s ich w i d e r s t a n d s e r h i t z e n . P r e s s e m e l d u n g e n 
z u f o l g e so l l d ieses V e r f a h r e n  d i e g l e i c h m ä ß i g e r e E r w ä r m u n g u n d V e r m i s c h u n g d e r G lasmasse g e w ä h r -
l e i s ten . 1952 s o l l e n i n E u r o p a schon e t w a 100 G l a s w a n n e n ganz o d e r t e i l w e i s e n a c h d i e s e m V e r f a h r e n 
g e a r b e i t e t h a b e n . 
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Produktion  der  deutschen  Glasindustrie 
nach Besatzungszonen 1944 

Gebiet bzw. Zone 

! Flacl 

Tafelglas 

iglas 

Gußglas 
Hohlglas 

1 1000 t 1 Prozent 1) 1000 t 1 Prozent 1) 1000 t Prozent 

Ehemal. Reichsgebiet . . 1 183,9 ' ' 100,0 96,9 100,0 492,5 100,0 
| davon: i 1 ! 

US-Zone ! 26,6 ! 14,4 j 11,7 12,1 29,7 6,0 
Franz. Zone  — ; 1 — — — 21,6 4,4 
Br i t . Zone  

i 
100,0 54,5 59,5 61,4 174,3 35,4 

Bundesgebiet54)  126,6 68,9 71,2 73,5 225,6 45,8 
Ber l in 3 ) . . . . . \ 

37,1 0,9 Sowj. Zone . . . . ) 37,1 20,2 0,9 9,2 230,9 46,9 

Die vier Besatzungszonen 163,7 89,1 80,1 82,7 456,5 92,7 
Gebiete östl. d. Oder/Neiße 20,2 10,9 16,8 17,3 36,0 7,3 
1) Basis: Produktion in m 2 — 2) Einschl. Saargebiet -- 3) Alle vier Sektoren 

Quelle:  Statistisches  Handbuch  von Deutschland  1928 bis 1944. 

Von den im Al t re ich 1 ) tä t igen 190 Werken der Glasindustrie befanden sich bei der Zonentren-
nung nur 80 i m Gebiet der jetzigen Westzonen, wobei zu diesen Betrieben bedeutende Werke 
gehörten, so daß deren Kapazi tä t vor al lem bei Flachglas größer war als das Produkt ionsvermögen 
der i n Ostdeutschland verbliebenen Betriebe. 

Die Versorgung Westdeutschlands wurde nach dem Kr iege zu einem Problem, wei l die Bevölkerung 
der Westzonen durch Heimatvertr iebene von 39 M i l l i onen auf 48 Mi l l i onen anwuchs, der Nachhol-
bedarf  bei Glas und Glaswaren durch die Kriegsfolgen groß war, während ungenügende Kohle-
und Sodaanlieferungen die Produk t ion behinderten. 

Der Ausbau der Kapazi täten fü r Flach- und Behälterglas war dabei i m wesentlichen eine Frage 
der Beschaffung  moderner Maschinen und Einr ichtungen, we i l fast durchweg vol lautomat isch 
bzw. halbautomatisch gearbeitet w i rd . Der Au fbau von Anlagen f ü r mundgeblasenes Glas, dessen 
Herstel lung und Bearbeitung auf Handfer t igke i t  beruht (z. B. Wirtschaftsglas, Beleuchtungsglas, 
Glasgeräte usw.), h ing wiederum von der Beschaffung  der Fachkräf te ab, die zunächst n icht i n 
genügender Anzahl vorhanden waren 2) . Die enteigneten Unternehmer aus M i t t e l - und Ost-
deutschland sowie aus der Tschechoslowakei und Fachkräfte unter den Heimatvertr iebenen halfen 
diese Schwierigkeiten zu überwinden. So entstanden z. T . m i t H i l f e öf fent l icher  Kredi te zahl-
reiche neue M i t t e l - und Kleinbetr iebe 3) vor al lem zur Herste l lung von H o h l - und Spezialglas. Die 
westdeutsche Glasindustr ie ist seit längerem wieder i n der Lage, den Inlandsbedarf  zu decken und 
zugleich erheblich zu export ieren. 

Hegionale Schwerpunkte Verteilung  der  Glasindustrie 
auf die Länder des Bundesgebietes in Prozent 

Stand: Jahreswende 1953/54 

Tafel- Guß- Farben- Spiegel- Speziai- Rohhohl-
Land glas glas glas rohglas flachglas Hohlglas glas 

Basis: m 2 Basis: Tonnen 

Schlesw.-Holst. — — — — — 1 0 
Hamburg . . . . — — — — — 2 — 

Niedersachsen . . — — — — 61 19 — 

Nordrh . -West f . . . 84 74 43 100 0 51 41 
Hessen1) . . . . — — 5 — • 0 2 9 
Bayern 2) . . . . 26 4 52 — 6 10 41 
Baden-Wür t t . . . — 22 — 0 3 7 8 
Rheinl.-Pfalz . . 0 — — — 30 8 1 
Bundesgebiet . . . 100 100 100 100 100 100 100 

1) 1945 befanden sich in Hessen überhaupt keine Glashütten, 1953 waren es insgesamt schon 
11 Hohlglashütten u. 1 Flachglashütte — 2) Zu 80% in der Oberpfalz, in Niederbayern u. Oberfranken 

Quelle:  Berechnungen  des  Ifo-Instituts  nach dem Industriebericht  1953/54 

Unter den Ländern des Bundesgebietes ragen als Schwerpunkte der Glaserzeugung vor al lem 
Nordrhein-West fa len  und Bayern hervor 4 ) . Dieses Übergewicht bi ldete sich nicht erst durch den 
Neuaufbau von Kapazitäten, sondern hatte schon vorher bestanden. Aus der obigen Übersicht 

1) Ohne Saargebiet und Gebiete östlich der Oder/Neiße. 
2) Es fehlte übrigens zunächst auch an Wohnungen für diese Fachkräfte. 
3) Die Wahl der Standorte war allerdings bei diesen Neugründungen teilweise zufallsbedingt, weil sie 
häufig auf Grund lokaler Gesichtspunkte vorgenommen bzw. durch die Möglichkeit der Kreditbeschaf-
fung bestimmt wurde. Die sudetendeutsche Hohlglasveredlungsindustrie, früher  um Steinschönau und 
Haida konzentriert, ist heute auf vier Gebiete verstreut (Thüringer Wald, Oberpfalz, Hessen und am Nord-
rand der Eifel). Ähnliches gilt für die ehemalige Gablonzer Industrie. 
4) Bei Spezialf lachglas auch Niedersachsen. -

1 * 3 




